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400g   Lachsfilet(s), küchenfer 
  tig
1 Bund Schnittlauch
1   Schalotte(n)
1 Prise(n)  Limettenschale
1 Zehe/n  Knoblauch
8 EL   Olivenöl, extra vergine
  Salz und Pfeffer
1 Knolle/n  Fenchel
1 EL   Essig, milder (z.B. Reis 
  essig)
2 EL   Olivenöl
100 g   Crème fraîche
50 g   saure Sahne
1 Prise(n)  Zitronenschale, gerie 
  ben
2 Msp.  Wasabipulver

Eine Schüssel mit der halbierten Knoblauchzehe 
ausreiben. Fisch sehr fein schneiden bzw. würfeln 
und mit in die Schüssel geben. Schnittlauch und 
Schalotte klein schneiden und zufügen. Mit abge-
riebener Limettenschale, Olivenöl, Salz und Pfeffer 
abschmecken.
Fenchel putzen und in dünne Scheiben schneiden, 
besser hobeln. Mit Salz, Pfeffer, Essig und Öl wür-
zen.

Crème fraîche, saure Sahne, Zitronenschale und 
Wasabi verrühren. Mit Salz und Pfeffer würzen.

Anrichten: Fenchel als Basis auf einen Teller geben, 
das Lachstatar darauf drapieren, Wasabi-Crème 
fraîche als Häubchen aufsetzen 
Guten Appetit!

Tipp: Wir haben Tiefkühllachs verwendet. Da ist Frische und durchgängige Kühlung gewährleistet.



Das Fahrrad ist, so mag man gerne glauben, 
nur eine vorübergehende Zeiterscheinung. Lie-
ber denkt man hierzulande an BMW, Mercedes 
und Porsche. Man ist ja schließlich in Baden-
Württemberg. Doch ich behaupte, es gibt we-
nige andere Aktivitäten, die uns so intensiv 
auf unser späteres Berufsleben vorbereiten. 

Es mag vielleicht banal klingen, jedoch den-
ke man an die Kreuzung vor dem AKK oder 
den Zirkel, wenn gerade irgendein Fahrzeug 
die Straße blockiert. Man bremst als Fahr-
radfahrer nicht: bremsen ist eine Energiever-
schwendung, sondern versucht, sich zwischen 
den Fußgängern durzuschlängeln bzw. auf 
den Fußgängerstreifen rechts oder links aus-
zuweichen. Was sich dahinter verbirgt ist der 
Versuch einer Optimierung: Diese ist effektiv, 
weil sie zum Ziel führt, und kostengünstig, da 
man nicht noch zusätzlich in die Pedale treten 
muss, um dieselbe Geschwindigkeit zu halten. 

Optimierung in frühen Stadien also. Um das 
Konzept weiter zu verdeutlichen, ein weite-
res Beispiel: rote Ampeln. Eine Kreuzung mit 
rot zu überqueren, ist ein Verstoß gegen die 
Straßenverkehrsordnung. Aber was bedeu-

tet dieser Sachverhalt ökonomisch? Rot ge-
gen den höheren Zweck, rechtzeitig im Tu-
torium zu sitzen? Prioritäten setzen eben. 

Der Hans geht nochmals einen Schritt darüber hi-
naus: Um nicht in der Masse der Studenten unter-
zugehen, hat er sich ein farbiges Fixie-Rad gebas-
telt. Angenehmer Nebeneffekt dabei ist, dass die 
meisten Studenten einen nur von hinten sehen. 

Nach dieser tiefgreifenden Analyse been-
de ich den Artikel mit einem Aspekt, der 
oftmals außer Acht gelassen wird und von 
Michael Probst im Werk „Die Philosophie 
des Radfahrens“ treffend erläutert wird:

Wer weiß, vielleicht lehrt uns der Drahtesel 
all das, was die Menschlichkeit zu verges-
sen droht, vielleicht gibt er uns ein Gefühl 

zurück, für das was es heißt, Mensch zu 
sein? Dass wir strampeln müssen, um uns zu 

bewegen. . .“

Und noch was: Fahrradfahren ist wie das Leben im 
Beruf: Nach oben buckeln, nach unten strampeln.

Fahrradfahren
Fördernd für das Berufsleben

Felix Ackermann
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Sie übertrumpfen sich mit negativ Schlag-
zeilen und doch lösen sie Kreischalarm 
aus, als wäre Tokio Hotel wieder angesagt. 
Die Konzepte könnten unterschiedlicher 
nicht sein und doch überschneidet sich die 
Zielgruppe: Jugendliche, vor allem Mäd-
chen. 
Die Modeunternehmen Primark und Hol-
lister im Vergleich.
So ist es mit den Amerikanern immer wie-
der. Eine neue Marke entsteht - am besten 
mit auffälligen Prints -, ganz Amerika wird 
mit Stores eingedeckt und die Europäer 
hecheln rüber und tätigen Hamsterkäufe, 
um bloß die ersten Litfaßsäulen für die 
noch so unerreichbaren Modemarken im 
Heimatland darstellen zu können. Schon 
bald eröffnet jedoch auch der erste Store 
in Deutschland und langsam aber sicher 
geht es dann schon wieder den Bach run-
ter. Die 8 GAP Filialen hierzulande hielten 
sich nicht einmal 8 Jahre.
Bekanntermaßen konnte Hollister - 19 
Filialen in Deutschland - im Unterschied 
zu GAP allerdings mit einem bisher unbe-
kannten Einkaufserlebnis zunächst über-
zeugen. Nach einer langen Schlange auf 
rotem Teppich in Frankfurt wird man näm-
lich an der Tür von hippen Waschbrett-
bauchmodells mit „welcome to the beach“ 
begrüßt, kann sogar ein Foto mit ihnen 
ergattern. Im selben Moment lässt einen 
eine Duftwolke Sterne sehen. Und ist man 
einmal drinnen, wird man zwar weiter-
benebelt, allerdings von Wellenrauschen 

und Taylor Swift... und sehen kann man 
dann erst recht nichts mehr. Zugegeben, es 
hat einen gewissen Überraschungseffekt, 
wenn man erst draußen sieht, was man 
gekauft hat.
Die erste Filiale Deutschlands eröffnete 
2009, genau wie die von Primark. Auch 
hier eine lange Schlange, allerdings nur bei 
der Eröffnung, denn hier erstreckt sich das 
Sortiment auf tausenden Quadratmetern 
und es gilt das „Kampf und Ramsch Prin-
zip“, das zweifellos auch für ein aufregen-
des Einkaufserlebnis sorgen kann. Außer-
dem kommt wegen des Geruchs und der 
Beleuchtung ein gewisses Baumarktfee-
ling  auf. Während es hier Größen für Leute 
gibt, die gerade so durch die überdimen-
sionalen Eingangstüren passen, deklariert 
sich Hollister als die „Marke der Schönen“, 
sprich Größen bis L . Das sehr ähnliche 
Partner-und gleichzeitig Mutterunterneh-
men Abercrombie & Fitch leistet seinen 
Verschönerungsbeitrag durch den Verkauf 
von Push-Up Bikinis an 7-Jährige.
Hollister macht mittlerweile in den Schlag-
zeilen mit Mitarbeiterbespitzelung, To-
ilettenüberwachung, Unterbezahlung, 
geruchsbelästigten Anwohnern und das 
Verbrennen fehlerhafter Ware statt diese 
zu spenden auf sich aufmerksam... Diese 
Kleidung soll nicht von Armen oder „Dum-
men“ präsentiert werden. So wurde zum 
Beispiel eine Jersey-Shore Darstellerin für 
das Nicht-Tragen bezahlt.
Arm und dumm beschreibt dafür blendend 

einen Teil von Primarks Kunden oder auch 
den ein oder anderen Verkäufer. 
Ein T-Shirt für 2 €, eine Hose für 6. Das An-
gebot ist endlos, bis zu Deko und Koffern, 
und billiger geht’s nicht. Der Unterschied 
zu kik: Sie gehen mit der Mode. Fashion-
trends werden sofort übernommen und 
raus kommt dabei angesagte Wegwerfmo-
de zum Schnäppchenpreis, bei der man die 
Qualität auch mal vernachlässigen kann. 
Kein Schnick Schnack wie Musik und Sitz-
gelegenheiten, dabei am genialsten: Keine 
Werbung. Keine herabschauende perfek-
tionierte Kate Moss auf einschüchternden 
Werbeplakaten. Viel besser, die Kunden 
machen die Werbung selbst. Und zwar wie 
es zeitgetreuer nicht ginge über sämtliche 
Netzwerke, allen voran Youtube. Hübsche, 
junge und vor allem authentische Mädchen 
stellen ihre Errungenschaften in so ge-
nannten“ Hauls“ vor und ergattern damit 
100.000e Klicks und Nachahmer.
Es ist also von Massen an Kunden die Rede, 
die wiederum die Preise rechtfertigen und 
eine Gewinnmarge von nur 10-12% attrak-
tiv machen. Laut Primark. Die inzwischen 
16 Stores in Deutschland sind zudem pro-
blemlos erreichbar, da es sich um beste 
Lagen in riesigen und teilweise wunder-
schönen Gebäuden handelt. Ziehbare Ein-
kaufskörbe und noch weiter reduzierte Ar-
tikel (!) versüßen den Kaufrausch, da kann 
man sich dann auch das Anprobieren noch 
sparen, auch wenn‘s dann vielleicht direkt 
in die Tonne wandert. 

VS.

von Luisa Roggenkämper 

E I N W E G
    gegen
       STATUS...



Der Grund für allgemein steigenden Tex-
tilmüll wurde sogar in Großbritannien mit 
„Primarkeffect“ betieltet.
Am Ende ist natürlich trotzdem klar: 
Wenn überall gespart wird, dann auch 
bei den Arbeitern, was glücklicherweise 
auch trotz der netten 50€ Gutscheine für 
Journalisten immer wieder in den Fokus 
der Presse gerät. So kündigten laut einer 
Mitarbeiterin in Köln gleich zu Anfang 400 
von 800 Angestellten und in Lagerräumen 
sind Kollapse scheinbar an der Tagesord-
nung. Einerseits mangelnde Belüftung, 
andererseits aber auch der hohe, jedoch 
kostensparende Schadstoffgehalt (auch 
für den Baumarktgeruch verantwortlich), 
der verwunderlicherweise die hier erlaub-
ten  Grenzen nicht überschreitet. Mäßige 
Qualität, knappe Kalkulation... natürlich 
wird in Billiglohnländern produziert, al-
len voran Bangladesch. Die Arbeiterinnen 
verdienen zwischen 30 und 60 € im Monat 
bei 10-13 Arbeitsstunden in 6 Tagen (bei 
Hollister sind es wenigstens bis zu 150€). 
Würden pro Kleidungsstück 10 Cent mehr 
bei den Mitarbeitern ankommen, hätte sich 
der Lohn schon verdoppelt. Natürlich lässt 
Primark die Arbeitsbedingungen kontrol-
lieren, aber durch die vielen Zwischen-
händler und Subunternehmen fällt die 
Kontrolle natürlich gar nicht in Primarks
Verantwortungsbereich. Diese sagen zwar, 
sie wollen das alles nach den Vorschriften, 
wählen aber am Ende natürlich trotzdem 
die günstigste Alternative.
Zurück zu Hollister. Das Konzept zieht 
nämlich nicht mehr. Die Europäer mögen 
Unerreichbares
und Starappealbehaftetes in Amerika. Von 
aufgesetzten und überkandidelten Mode-
püppchen
begrüßt und nur mit Taschenlampe erfolg-
reich, fühlt man sich dann aber eben doch 
nicht besonders
ernst genommen. Der Modetrend geht 
zudem weg von Prints und hin zu „Norm-
core“. Dieser Stil
preist das Zurückgenommene und Unauf-
fällige. Neue Internet Seite, neues Konzept 
in Amerika, 25% Sale fast ohne Pause, 
neue Tüten in Deutschland. Passender-

weise sehen diese mittlerweile aus wie die 
von Primark. Es spricht außerdem für sich, 
dass Primarks Umsatz 2013 weltweit auf 
ca. 4,27 Milliarden Euro anstieg (ca.250 Fi-
lialien), während Hollisters Umsatz auf ca. 
2,1 Milliarden sank (ca. 590 Filialien).
Billig ist eben überzeugend, vor allem weil 
Jugendliche inzwischen lieber in Technik 
wie Smartphones und Videospiele inves-
tieren. Da bekommt man logischerweise 
auch mehr für sein Geld. Der neue Konsu-

mententyp, den Primark erschaffen hat, 
wirkt langfristig gewinnversprechend und 
wird den Einzelhandel in den Ruin treiben 
und Arbeiter im Sinne des Lohndumpings 
weiter ausbeuten. Für Käufer sind die Pro-
bleme jedoch nicht greifbar genug um das 
Kaufverhalten anzupassen. Am Ende bleibt 
ja auch die Frage: wo überhaupt kaufen, 
wenn teure Firmen wie Hollister auch auf 
so vielen Ebenen versagen?
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Samstag, 09:26 uhr: „Hilfe!!! Hil-
fe! Hilfe!“ Kann ein Experiment so 
schnell ausarten? Ein Samstag ohne 

auszuschlafen, die Whatsapp-Gruppe vol-
ler Hilferufe. Was haben wir uns nur dabei 
gedacht? Was haben wir den Versuchska-
ninchen hier angetan?
Wir wollten niemanden was Böses, son-
dern nur mal betrachten, was passiert, 
wenn man dem Winter-Blues entgegen-
wirkt und die negative Grundhaltung aus 
dem Leben verbannt. Ein Monat ohne Ne-
gativität, ein Monat ohne „Nein“.
Natürlich haben wir uns eher die große 
Selbsterkenntnis und karitatives Engage-
ment erhofft, so wie in dem Film mit Jim 
Carrey, in dem er einen Obdachlosen Asyl 
gewährt, Flugstunden nimmt, Gitarre spie-
len und koreanisch lernt – sprich: Jede Auf-
gabe in dem Film funktioniert zu seinem 
Vorteil.
Dass das Experiment dann irgendwann in 
einer Neuauflage von Circus HalliGalli mit 
den fünf tapfersten Redaktionsmitgliedern 
des Wi² endet, hatten wir natürlich nicht 
vor… oder doch?

Experimentanforderungen: 
Für einen Monat das Wörtchen „Nein“ aus 
dem Wortschatz verbannen und stattdes-
sen stets enthusiastisch mit „Ja“ antwor-
ten.

Versuchsteilnehmer: 
Fünf Redaktionsmitglieder

besonderheiten: 
Intern haben wir beschlossen, niemanden 
zu sagen, dass wir nicht mehr Nein sagen 
dürfen. Bedenken gab es 
schließlich genug: „Dann werden wir ja 
ausgenutzt?!“, „Dann schaffe ich gar nichts 

mehr.“ oder 
 „Dann muss ich am Ende noch in die Uni.“ 
Was bei Joko und Klaas innerhalb weniger 
Stunden ausartet, wollte sich  letztendlich 
niemand für 31 Tage zumuten… 

Versuchsbeschreibung

Am Anfang lief das Projekt recht 
schleppend an. Die Teilnehmer 
zeigten eine sehr hohe Vergess-

lichkeitsquote beim Ja-Sagen oder das Um-
feld konnte nicht durch kreative Aufgaben 
überzeugen (Was möglicherweise auch 
daran lag, dass wir das Experiment unse-
ren Mitmenschen verschwiegen haben). 
Doch innerhalb weniger Tage entwickelte 
das Experiment eine Eigendynamik. Die 
Beiträge in der Whatsapp-Gruppe wurden 
spannender, die Fluktuation höher.

Wir erinnern uns an den ersten Beitrag ei-
ner langen Leidensgeschichte – eine Ersti-
ne landete gegen ihren Willen in der Prog 
I – Vorlesung und musste ihre  Zusammen-
fassungen mehrere Male ohne zu meckern 
an ihre Freunde versenden. An einem frü-
hen Morgen berichtete ein anderer über 
einen vollbemalten Oberkörper - er durfte 
unter anderem bei der Frage „Darf ich dich 
anmalen?“ nicht ablehnen... 

JA-Sagen beim Feiern

Eine ganze Woche voller Feiern und Trin-
ken, teils wegen dem Ja-Sagen, teils aus 
freiem Willen. Man plant, dass der Don-
nerstag ein ruhiger Tag wird, abends früh 
ins Bett und freitags wie versprochen (Ja-
gesagt) um 8 Uhr ins Tut. Heute ausnahms-
weise keine Party – safe. 
Gar nichts safe! Schon wieder eine WG-
Party bejaht. Und das früh nach Hause ge-

hen und nüchtern bleiben kannst du auch 
vergessen… Um 5 Uhr im Bett, um 8 Uhr 
wie versprochen in der Uni… Der Teufels-
kreis nimmt kein Ende. 

JA-Sagen in der uni

Fleißige Drittsemester besuchen in den 
ersten Wochen Vorlesungen und Übungen. 
Ob sie dabei aufmerksam zuhören oder 
nur via Whatsapp mit Mitleidenden kom-
munizieren und auf Instagram die neusten 
Boots von Fashion-Bloggern bewundern, 
ist eine ganz andere Frage. Eine Zumutung 
wird es erst, wenn die anderen Versuchs-
teilnehmer das gleiche Tutorium oder die 
gleiche Übung besuchen:
„Willst du nicht nach dem Tut aufstehen und 
den Leuten deine Nummer geben, weil du 
dich nachts so alleine fühlst?“
„Frag mal den E-Tech-Übungsleiter was das 
R bedeutet, mit dem er da die ganze Zeit 
rechnet?“

Das große Leiden bestand nun also darin, 
die via Chat versendeten Aufforderungen 
zu ignorieren. Das heißt 90 Minuten lang 
auf Whatsapp  verzichten (Die blauen 
Häkchen und das „zuletzt online“ wären 
zu verräterisch gewesen!) und somit die 
anderen spannenden Chats  zu ignorieren. 
Aber früh morgens zu solchen Spinnereien 
wieder Ja sagen? – Nein, danke! 
Zum Glück gibt es ja auch andere Apps: 
Instagram, Snapchat, Jodel oder man be-
quatscht ganz old-fashioned den Sitznach-
barn, wenn einen die Langeweile über-
mannt.
Angenehme Überraschungen gab es bei 
dem Versuch allerdings auch. Schnell hat 
man Leute gefunden, die mit einem Kaf-
fee trinken, sie mussten ja „Ja“ sagen. Der 
Kaffee wurde einem auch direkt während 

Ein Monat ohne…             !

von Kristine Hofmann und Maria Christ

Oder auch: das -Sager-Experiment
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dem vollen Stasi II Tutorium an den Tisch 
gebracht – was ein Service! Toll ist es auch, 
wenn zentral wohnende Kommilitonen 
den Rintheimern oder den Waldstadt-El-
fen Frühstück vorbei bringen.
Essenstechnisch gesehen, brachte das „Ja-
Sagen“ aber auch Nachteile... 5 von 7 Tagen 
Oxford-Burger - weder für den Geldbeu-
tel noch gesundheitlich von Vorteil - Vor 
allem, wenn man die Mitternachts-Party-
Pizza und die viel zu häufigen nächtlichen 
Besuche bei Kofflers dazuzählt. 
Ein weiterer Grund für den Schlafmangel 
war neben dem ständigen Unterwegs-Sein 
auch das ständige Bekochen anderer und 
das Backen zahlreicher Kuchen. Das Ba-
cken ohne die an andere WGs verliehenen 
Küchengeräten (Worst Case! Dauert so 
lange, bis man die wieder kriegt – Ja sagen 
nicht empfohlen!) gestaltete sich beson-
ders schwierig. Du musst erst einmal eine 
andere WG mit Handrührgerät finden – 
wieso besitzt das denn niemand?!
Einmal, zweimal, dreimal, viermal… Stopp! 
Vier Kuchen bejaht – alle an einem Tag, 
kein Rührgerät und spätestens wenn man 

mit vier Kuchen durch die Gegend läuft, 
denkt der Rest, dass man Geburtstag hat 
oder bescheuert ist.

JA-Sagen im WG-Leben

Wie kam die eigentlich auf die Idee, so 
dreist zu fragen, ob ich ihre Putzwoche 
mache? Aber Experiment, ist Experiment. 
Das Problem besteht eher darin, dass du 
sofort ausgenutzt wirst, sobald du einmal 
„Ja“ sagst. „Spülst auch das Geschirr für 
mich mit?“ – Ja, klar. „Kümmerst du dich um 
den Termin mit dem Handwerker?“, „Kaufst 
du ein?“, „Kochst du für mich?“ - wir zählen 
die Tage bis zum Ende der Ja-Sagerei.

JA-Sagen auf dem Fachschafts-
Seminar

Erinnert sich jemand an die Hilferufe am 
Anfang des Artikels? Der Ort des Schre-
ckens – das war hier.
Die Fachschaftler brachten unser Versuchs-
kaninchen ans Limit. Zu jedem Getränk Ja-
Sagen, alleine mitten in der Sitzung auf dem 

Tisch tanzen, ständig Personen irgendwel-
che Dinge aus dem Zimmer bringen. Aus 
dem eigenen Zimmer wurde sie gemobbt, 
um dann sanft und immer noch mit Res-
talkohol im Blut von den sanften Tönen 
eines Lautsprechers geweckt zu werden. 
Auf der Flucht vor Mitwissenden und auf 
der Suche nach einem neuen Domizil, lan-
dete sie im Gruppenraum. Doch auch hier 
wurde sie wieder durch Störenfriede und 
ein Erdbeben gequält. Eine Fachschaftlerin 
reagierte besonders schockiert: „Du musst 
feministischer sein und darfst dir nicht alles 
gefallen lassen.“ – Wenn sie gewusst hätte…

32

Fazit

• Wir Mädchen sind emanzipiert(er) als man 
denkt– leider hat das Experiment die Ja-sagende 
Hausfrau und Putzfee in uns zum Leben erweckt.

• nein, jeden tag die Woche drei Stunden Schlaf 
möchte ich außerhalb der o-Phase nicht wieder!

• Ja-Sagen ist extrem anstrengend – beschert einem 
aber auch eine Menge witziger Abende.
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WG

Meter für Meter in die Höhe gestapelte Müllberge, wochenlang ungespültes Geschirr, ignorier-
te Putzpläne und stundenlang besetzte Badezimmer – das WG-Leben gestaltet sich nicht immer einfach.
Doch unsere Redaktion hat für euch die skurrilsten Geschichten und Tipps aus Zweier-, Fünfer- oder gar Siebener-
WGs gesammelt und natürlich auch getestet, die das WG-Leben einerseits einfacher, andererseits lustiger gestalten.

 Alternative nutzungsmöglichkeiten von Rauchmeldern
Die mittlerweile in jeder Wohnung zur Pflicht gewordenen Rauchmelder 

kann man gut als Wecker verwenden. Einfach Testalarm auslösen und 
deine Mitbewohner werden vor Freude aufspringen und dich dafür lieben, 

dass sie endlich mal nicht die Schlummer-Taste gedrückt haben.
 WG-Abend mal anders: 

Wein-tasting
Als Alternative zum üblichen WG-

Abend mit Kochen oder Filmen, kauft 
man eine Menge Wein unterschied-
licher Preisklassen, überklebt deren 

Etikett und bewertet nach Geschmack. 
Fun-Event mit Gute-Laune-Faktor.

 Motivationstipps 
für den gemeinschaftlichen Frühjahrsputz
Putzen gehört in keiner WG zu den Lieblings-

Aktivitäten. Der gemeinsame Frühjahrsputz (-ja 
sowas gibt’s!) gestaltet sich daher angenehmer, 

wenn man das Ganze mit Trinkspielen bzw. 
dem Genuss sonderbarer liquider Mittel verbin-
det, die besonders unter Studenten beliebt sind.

Schaumparty
Lust auf eine Schaumparty? Einfach beim nächsten Mal 

Spülmittel statt Spülmaschentabs verwenden.

Einrichtungstipp: Klo-Wand
Eine Klo-Wand macht den Toilettengang zu ei-
nem ganz besonderen Erlebnis. So gibt es auch 

WGs mit Klo-Tagebüchern, Strichlisten über 
gewisse Tätigkeiten, etc.

Prävention vor Essensdieben
Schon wieder hat sich jemand an deinem Lieb-

lingskäse vergriffen oder die Kekse von Oma 
haben nicht mal 24h in der WG überlebt? Unser 

Tipp: Beklebe deine Lebensmittel mit einem „Ich 
hab‘s angeleckt“-Zettel. Alternativ empfehlen 

wir das Untermischen von Weight-Gainer, damit 
die Diebe dick werden…

WG-Missionierung
Kopiere Seiten aus der Bibel (oder reiß sie raus – du hast ja 
wahrscheinlich eh mehrere Exemplare) und hänge sie über-

all in der WG auf oder tapeziere eine Wand damit.

Diy: Foto-upcycling 
(Pimp my Photo!)

Deine Mitbewohner sind ver-
geben und das Pärchen-Getue 

nervt dich? Überkleb doch 
einfach auf den romanti-schen 
Bildern das Gesicht des Part-
ners – besonders gut eignet 
sich hierfür Nicholas Cage.

WG-terminplan
Alle brauchen die Küche. Sich abzusprechen haben alle vergessen. Für die Zukunft lieber einen Familien-Kalender 

aufhängen und eintragen!

1.

2.

3.

6.

5.

4.

7.

8.

9.

How to... - Leben
Luisa Roggenkämper

Kristine Hoffmann

33



Verwirrung stiften
Regelmäßig unbemerkt eine kleine Veränderung in dem 

Zimmer des Mitbewohners vornehmen, wie z.B. das ständi-
ge Umdrehen des Blocks auf dem Schreibtisch. tröte

Dein Mitbewohner hat eine nervige Eigenschaft oder 
verwendet eine Redewendung inflationär? Tröte 

doch immer, wenn dich diese stört oder er das Wort 
mal wieder sagt. #trötetbeidirZimmerpflanzen-Pflege

Rache ist süß – oder in diesem Fall salzig. Gieße 
die Pflanzen der Mitbewohner mit Salzwasser 

oder Gefärbtem. Die Pflanze geht dann ein oder 
erhält (mit etwas Glück) eine neue Farbe.

Wer hat an der uhr gedreht?
Einfach mal alle Uhren in der WG unauffällig eine 

Stunde vorstellen.

notfall-toilettenpapier
Mindestens eine Ersatzrolle stets im eigenen 

Zimmer lagern!

unterhosen-Alarm
Der Wäscheständer blockiert schon wieder den Flur? 
Einfach Wäsche als Deko verwenden und stylisch im 

Zimmer deines Mitbewohners aufhängen.
Insider-Tipp: Unterhosen an die Lampe hängen. Sie 
geben dem Zimmer ein gewisses Flair und tauchen 

das Gemach in ein angenehmes Licht.
Übermotivierte Sportskanonen

Hast du genug von den ständigen Belehrungen deines Mitbe-
wohners über die enorme Bedeutung von Sport? Bereichert 
etwa an dessen Zimmertür eine Klimmzugstange euer WG-

Inventar?
Hänge diese doch (z.B. wenn er feiern ist) etwas herunter und 

erhöhe damit die Wahrscheinlichkeit für eine Kollision auf 
nahezu 100%.

Übermotivierte Sportskanonen - 
teil 2

Deine Mitbewohner lieben es zu joggen? 
Kümmere dich doch um ihre Gesundheit 

und platziere ein Glas Salzwasser in ihrem 
Zimmer - der Elektrolythaushalt ist extrem 

wichtig beim Sport!

Für Kaffeeliebhaber
An langweiligen Sonntagen empfiehlt es 
sich den WG-Zucker durch Salz zu erset-

zen. Garantiert zerlegen deine Mitbewoh-
ner zuerst die Kaffeemaschine, bis sie 

herausrausfinden, warum der Kaffee so 
hervorragend schmeckt

10.

11.

12.

13.

14.

15.

16.

18.

17.

19.
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nasse Überraschung
Überrasche deinen Mitbewohner doch ein-
mal mit einem mit Wasser befüllten Papp-

bechern vollgestellten Zimmer. Freudenträ-
nen werden dann gleich mit aufgefangen.
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Die BBBank überzeugt immer mehr Kunden mit ihren Leistungen. 
Führen Sie Ihr Bankdepot und Ihr Gehalts-/Bezügekonto kosten- 
frei1) – ohne monatlichen Mindesteingang auf Ihrem Girokonto.  
Und genießen Sie den Service einer kompetenten Beraterbank.  
Gerne überzeugen wir auch Sie von unseren Vorteilen.  
Informieren Sie sich!
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Gemeinsam Energie 
neu entdecken ›

Erneuerbare Energien. Energieeffizienz. Innovative Technik. Möchten Sie die Energiewende mitgestalten? 
Dann sind Sie bei uns richtig! Als eines der größten Energieversorgungsunternehmen in Deutschland und 
Europa arbeiten wir gemeinsam mit unseren rund 20.000 Mitarbeitern an der Energie der Zukunft. 
Studierenden mit technischem Hintergrund bieten wir vielfältige Perspektiven und Freiraum für eigene 
Ideen. Wachsen Sie mit technischen Herausforderungen und innovativen Projekten.

Ob Praktikum, Abschlussarbeit oder Werkstudententätigkeit – seien Sie dabei und arbeiten Sie  
gemeinsam mit uns an der Energie der Zukunft!

Entdecken Sie Ihre Chancen bei der EnBW unter 
www.enbw.com/karriere

Festformat DIN A4 (210 x 297 mm) + 3 mm, 4c


